
Luthers „Reformatorische Entdeckung“ – Inszeniert mit 
Religionslehrern nach der Idee eines Schülers aus dem 

Helmholtzgymnasium Heidelberg.  

Materialien: Tesa-Pack; ein Schneidmesser, Eddingstifte 

Luthers Selbstzeugnis zu seinem Wandel im Verständnis der Rechtfertigung.  

„Inzwischen war ich in diesem Jahr (1519) zum Psalter zurückgekehrt, um ihn erneut 

auszulegen, im Vertrauen darauf, daß ich geübter sein würde, nachdem ich die 

Briefe des hl. Paulus an die Römer, an die Galater und den, der an die Hebräer 

gerichtet ist, in Vorlesungen behandelt hatte. Von einem wunderbaren Eifer war ich 

gewiß ergriffen gewesen, Paulus im Brief an die Römer kennenzulernen; aber es 

hatte bis dahin im Wege gestanden nicht die Kälte meines Herzens, sondern das 

einzige Wort im 1.Kapitel (Röm 1,17): 'Die Gerechtigkeit Gottes wird in jenem (dem 

Evangelium) geoffenbart.' Denn ich haßte dieses Wort 'Gerechtigkeit Gottes', 

welches ich nach der üblichen Gewohnheit aller Doktoren gelehrt worden war, 

philosophisch von der sogenannten formalen oder aktiven Gerechtigkeit zu 

verstehen, durch die Gott gerecht ist und Sünder wie Ungerechte straft. Ich aber 

fühlte mich, obwohl ich als Mönch untadelig lebte, vor Gott als Sünder und unruhig in 

meinem Gewissen und  konnte nicht hoffen, daß ich durch meine Genugtuung 

versöhnt sei. Ich liebte den gerechten Gott, der die Sünder straft, nicht, sondern 

haßte ihn. Ich war unmutig gegen Gott, wenn nicht mit heimlicher Lästerung, so doch 

mit gewaltigem Murren, indem ich sprach: als ob es nicht genug ist,  daß die 

elenden, durch die Ursünde ewig verdammten Sünder von vielfältigem Unheil 

bedrückt sind durch das Gesetz des Dekalogs! Muß Gott durch das Evangelium Leid 

auf Leid fügen und uns auch durch das Evangelium seine Gerechtigkeit und seinen 

Zorn androhen? So raste ich in meinem verwirrten Gewissen, pochte aber trotzdem 

ungestüm an dieser Stelle bei Paulus an, indem ich vor Durst brannte zu wissen, 

was der hl.Paulus wollte. Da erbarmte sich Gott meiner. Unablässig sann ich Tag 

und Nacht, bis ich auf den Zusammenhang der Worte achtete, nämlich:  

'Die Gerechtigkeit wird in jenem (dem Evangelium) geoffenbart, wie geschrieben 

steht: Der Gerechte lebt aus dem Glauben.' Da begann ich die Gerechtigkeit als 

diejenige zu verstehen, durch welche der Gerechte als durch Gottes Geschenk 

lebt..., nämlich aus dem Glauben, und (erkannte), daß dies die Meinung sei, daß 

durch das Evangelium die Gerechtigkeit Gottes geoffenbart wird, nämlich die 



passive, durch welche uns der barmherzige Gott durch den Glauben rechtfertigt, wie 

geschrieben steht: 'Der Gerechte lebt aus dem Glauben.' Hier meinte ich  

geradezu, ich sei wiedergeboren, die Türen hätten sich geöffnet und ich sei in das 

Paradies selbst eingetreten. Gleich darauf zeigte mir die ganze Schrift ein anderes 

Gesicht. Ich durchlief darauf die Schrift, wie ich sie im Gedächtnis hatte, und stellte 

bei anderen Begriffen Ähnliches fest, wie etwa: Werk Gottes, das heißt das, was 

Gott in uns wirkt, Kraft Gottes, durch die er uns stark  

macht, Weisheit Gottes, durch die er uns weise macht, Stärke Gottes, Heil Gottes, 

Herrlichkeit Gottes. So, wie ich vorher das Wort 'Gerechtigkeit Gottes' gehaßt hatte, 

mit solcher Liebe pries ich jetzt den mir süßesten Begriff, so wurde mir diese Paulus-

Stelle zur Pforte des Paradieses.  

Danach las ich Augustin, De spiritu et littera, wo ich wider Erwarten fand, daß auch 

er die Gerechtigkeit Gottes ähnlich versteht: (nämlich als) die, mit der Gott uns 

bekleidet, wenn er uns rechtfertigt. Und obwohl das (von ihm) noch unvollkommen 

gesagt ist und er nicht deutlich alles von der Zurechnung auslegt, gefiel es mir doch, 

daß (von ihm) die Gerechtigkeit Gottes gelehrt wird, durch die wir gerechtfertigt 

werden."  (Martin Luther, Vorrede zu den „Opera latina“, Wittenberg 1545, in: WA 

54,185,12ff. Übersetzung von Bernhard Lohse, Luthers Theologie in ihrer 

historischen Entwicklung und in ihrem  systematischen Zusammenhang, 1995, 104f.) 

 


